
1•
. 

lrmtraud Fischer 

Rut - Das Frauenbuch der Hebräischen Bibel 

Das Buch Rut ist nicht nur von seinem Titel her ein Frauenbuch. Es thematisiert Lebens­
zusammenhänge und Beziehungen von Frauen. Aufgrund der Konzentration des Interesses 
auf Frauen wird immer wieder vermutet, daß dieses biblische Buch von einer Frau verfaßt 
worden sein könnte. Zumindest aber bringt das Rutbuch „Frauenstimme" authentisch zum 
Ausdruck. Der folgende Beitrag will aufzeigen, daß das Rufbuch die erzählte Welt mit den 
Augen von Frauen sieht und deutet. 

I. Expos�t�on zu e�ner
Frauengeschichte

Der Eingangsvers des Rutbuches stellt 
eine Frau in Gemeinschaft dreier Männer 
vor: Ein Mann verläßt mit seiner Frau und 
seinen beiden Söhnen Betlehem, um vor ei­
ner Hungersnot in Moab Zuflucht zu suchen 
( 1, 1 ). Die Frau, Noomi, wird sodann als Ge­
mahlin Elimelechs bezeichnet (V. 2) - eine 
übliche Identitä!sangabe für Frauen in patri­
archaler Gesellschaft. Bereits in V. 3 wer­
den die drei Männer jedoch über die Frau 
definiert: Elimelech, .. der Mann Noomis", 
stirbt. .,und sie blieb übrig und ihre beiden 
Söhne". Mit V. 4 treten zwei weitere Per­
sonen auf: Die beiden Söhne nehmen sich 
moabitische Frauen. Rut und Orpa. Nach ei­
ner Spanne von zehn Jahren sterben auch 
die beiden jungen Männer: ,,Und übrig blieb 
die Frnu - ohne ihre beiden Söhne und ohne 
ihren Mann" (V. 5). 

Die Geschichte begann mit einem Mann, 
seiner Frau und seineiz beiden Söhnen, mit 
drei Männern und einer Frau. Nach der Ex­
position verbleiben drei Frauen - ohne ihre

Männer. 

2. D�e untersch�edl�chen Lebensentwürfe
von Frauen

Durch den Tod des Mannes (V. 3) und 
der beiden Söhne (V. 5) konzentriert sich 
die Geschichte auf Noomi. Sie macht sich 
mit ihren Schwiegertöchtern auf, um nach 
Betlehem zurückzukehren, da sie vom Ende 
der Hungersnot in ihrer Heimat erfahren hat 
(V. 6). Der folgende Dialog zwischen der 
SchwiegermuLter und ihren beiden Schwie­
gertöchtern findet auf dem Weg nach Juda 
stau (V. 6-22). Im Gehen wird der alten 
Frau offensichtlich bewußt, daß sie die Ver­
sorgung der beiden jungen Frauen nicht 
übernehmen kann. Sie will die beiden zu­
rückschicken. Das Zuhause der Frauen defi­
niert sie weiblich - entgegen der in palriar­
chalen Gesellschaften 0blichen Diktion des 
„Vaterhauses": ,,Geht, kehrt um, jede in das 
Haus ihrer Mutter!" (V. 8). 

Der Abschiedsgruß ist ein Segensspruch 
als Dank an die Frauen. Noomi wiin chi den 
Schwiegertöchtern ein glückliche und ge­
borgenes Leben. Nach ihren Vorstellungen 
werden sie dieses .jede im Hause ihres 
Mannes" finden. Obwohl sie die beiden fik­
tiven, potentiellen Ehemänner ihrr.r Schwit?­
gertöchter über deren Frauen definiert, ist 



das erwünschte Lebenskonzept Noomis tra­
ditionell: Eine Frau findet ihre Erfüllung 
und ihre soziale Sicherheit nur im Hau e ei­
nes Ehemannes. Daß die Heiratschancen der 
beiden Witwen im eigenen Volk höher sind 
als in der Fremde, in Juda, schätzt Noomi 
realistisch ein. 

Sowohl Rut als auch Orpa hängen an ih­
rer Schwiegermutter und lassen sich nicht 
zurückschicken. Beide sind fest entschlos­
sen, zu „deinem Volk", zum Volk der
Scl11viegermutter mitzugehen. Die Frauen 
definieren damit das Volk nicht über ihre 
verstorbenen Männer, sondern wiederum 
durch eine Frau, durch Noomi. 

In einem zweiten Überzeugungsversuch 
führt Noomi die Möglichkeit einer Levirats­
ehe für die beiden jungen Frauen ad absur­
dum. Sie ist zu alt, um noch Söhne zu gebä­
ren, die für die beiden Witwen zu Ehemän­
nern werden könnten. Die Rechtsinstitution 
der Leviratsehe (= Schwagerehe) sieht beim 
Tod eines Mannes, äer auf noch ungeteillem 
Erbe mit seinen Brüdern zusammenwohnt, 
vor, daß der nächstälteste Bruder mit der 
Witwe des Verstorbenen einen Sohn zeugen 
soll, um den Namen des Toten nicht aus­
zulöschen (vgl. Dtn 25,5-10). Das Kind, 
das die Witwe gebiert, gilt als Sohn des To­
ten, nicht als jenes des leiblichen Vaters. 
Der Begünstigte dieser Kompensationsinsti­
tution in Israel ist nach dem Rechtstext der 
verstorbene Mann, nicht seine Witwe. 
Noomi argumentiert mit der Leviratsehe je­
doch nicht wie das Deuteronomium als Soli­
daritätspflicht gegenüber ihren verstorbenen 
Söhnen. Sie sieht das Levirat als Versor­
gungsinstitution für ihre verwitweten 
Schwiegertöchter und bricht damit den An­
drozentrismus des Gesetzestextes auf. 

Orpa läßt sich von ihrer Schwiegermutter 
überzeugen. Sie hört auf ihren Rat und kehrt 
um. Rutjedoch weigert sich (V. 14). Noomi 
stellt Orpa ihrer Schwiegertochter Rut daher 
als Vorbild vor Augen (V. 15). 

Rut hat ein alternatives Lebenskonzept. 
Der häufig als Trauspruch in den Kirchen 
verwendete Schwur Ruts (V. 16 f) bindet sie 
nicht an einen Munn, sondern an eine Prau. 

2 

Sie schwört ilr Schwiegermutter Beistand 
bis zum Tod. �1e will zu dem Volk und zu 
dem Gott gehen, die sie beide durch weibli­
che Vermittlung, durch Noomi. kennenge­
lernt hat. Rut ist für die Lebensgemeinschaft 
mit der alten Frau bereit, ihren eigenen Le­
benskontext zu verlassen und sich in der 
Fremde zu integrieren (Volk, Religion, 
Grab). 

3. Rut und ihre Verankerung in
weiblicher Gemeinschaft

Noomi akzeptiert die Entscheidung Ruts.
Sie zeigt jedoch keine Freude am Entschluß 
der jungen Frau (V. 18). Die erzählende 
Passage von 1, 19 läßt aber „die beiden" mit­
einander nach Betlehem kommen. Ein erster 
Schritt zur Gemeinsamkeit ist gesetzt. 

Als Noomi nach Betlehem zurückkehrt, 
erkennen sie die Frauen des Ortes wieder. 
Sie haben die Emigrierte nicht vergessen 
und nehmen die kinderlose Witwe anteil­
nehmend auf (1,19-22). Ihnen erzählt 
Noomi von ihrem bitteren Lebensschicksal, 
das sie von JHWH her deutet. 

Die Begleitung durch die treue Rut wird 
aber weder von den Frauen von Betlehem 
noch von Noomi als Milderung ihrer 
Schicksalsschliige bewertet. Für ein Leben 
in Fülle zählen offensichtlich nur die Män­
ner. In den Reden der Frauen sowie in der 
Rede Noomis kommt Rut nicht vor. Nur die 
Erzählerin korrigiert die Sichtweise Noo­
mis, leer zurückgekommen zu sein: Rut kam 
mit nach Betlehem (V. 19.22). 

Rut schließt sich ihrer Schwiegermutter 
an (1, 16 f) und schwört ihr Treue bis über 
den Tod hinaus. Mit dieser Selbstverpflich­
tung ist es klar, daß sie nicht für sich allein 
einen Ort der sozialen Sicherheit suchen 
kann. Eine neue Heimat würde bedeuten, 
daß die Schwiegennutler allein zurück­
bleibt, da die Mutter eines verstorbenen 
Ehemannes nicht in das Haus eines zukünf­
tigen Ehemannes aufgenommen werden 
wird. Rut muß also eine Lösung für sich und
für Nuumi finden. 

In Bctlchcm m wmmcn, bleibt Noomi 
passiv, obwohl die Frauen sie aufnehmen 
und sie dort noch einen Verwandten hat. Er 
stammt aus dem Geschlecht von Noomis 
verstorbenem Ehemann, ist ein gesellschaft­
lich angesehener Grundbesitzer und heißt 
Boas. Diese lnfonnation wird jedoch nur 
den Leserinnen und Lesern des Rutbuches 
gegeben. Noomi informiert ihre Schwieger­
tochter darüber nicht (2, I f). 

Rut jedoch wird aktiv, um den Lebens­
unterhalt für sich und Noomi zu sichern. 
Die junge Frau bespricht ihr Vorhaben zu­
vor mit der alten. Noomi spricht erstmals 
seit dem Rückkehrbefehl von 1, 15 mit ihrer 
Schwiegertochter. Sie antwortet ohne Be­
geisterung. aber nicht ohne Herzlichkeit, mit 
„Geh, meine Tochter!" (2,2 b). Rut nimmt 
als Fremde und als Witwe das Armenrecht 
der Nachlese (vgl. Dtn 24, 19-22) in An­
spruch. Dabei gerät sie auf einen Acker, der 
dem Verwandten Noomis gehört. Als Boas 
zum Erntefeld kommt. gilt die erste Frage 
nach seinem Gruß der jungen Frau, die 
Nachlese hält. Der Verwandte hm sich or­
fensichtlich noch nicht um die beiden mit­
tellosen Witwen gekümmert, andernfalls 
müßte er Rut kennen. Aus dem Munde des 
Vorarbeiters unter den Schnittern erfährt 
Boas, wer und wie Rut ist: Die Moabiterin, 
die mit Noomi nach Betlehem kam, bat ex­
plizit um die Erlaubnis zur Nachlese und 
zeichnet sich hierin durch auffallenden Fleiß 
aus. 

Boas gefUllt sich in der Rolle des groß­
zügigen Gönners für die junge Witwe. Er 
versorgt sie aber nicht nur mit Essen. Trin­
ken und Getreidevorral, sondern bewahrt sie 
auch vor sexueller Belästigung durch die 
Landarbeiter. Der Mann weiß offensicht­
lich, was junge Frauen auf Erntefeldern zu 
erwarten haben (2,8 f) - eine drastisch reali­
stische Einschätzung männlichen Verhaltens 
in patriarchaler Gesellschaft! 

In ihrer Antwort auf das großzügige An­
gebot des Grundbesitzers thematisiert Rut 
die Tatsache, daß sie eine Fremde ist. Rut 
nimmt das Angebot von Boas gerne an. Sie 
weiß, daß liroljzügigkeit nicht selbstver-

stlindlich ist, und antwortet mit einer aus­
gesuchten Hönichkeit, die das soziale Ge­
fälle zwischen der mittellosen, fremden 
Witwe und dem wohlhabenden, einhei­
mischen Mann klar zu Tage treten läßt. Erst 
nach der Antwort Ruts wird in der zweiten 
Rede des Mannes klar, daß er über die bei­
den Frauen Rut und Noomi bestens infor­
miert ist. Seine verwandtschaftliche Solida­
ritätsverpflichtung gegenüber Noomi nahm 
er bisher jedoch nicht wahr (2, 11 f). Aber 
Boas prä entiert sich in seiner Rede den­
noch als sensibler Mann. Er anerkennt Ruts 
Tun als Handeln für ihre Schwiegem1uller: 
„Berichtet ja berichtet wurde mir alles, was 
du deiner Schwiegermutter getan hast nach 
dem Tod deines Mmmes. Du hast dein n 
Vater und deine Mutter, dein Land und 
deine Verwandtschaft verlassen, um zu ei­
nem Volk zu gehen, das du zuvor nicht 
kanntest!" (2,11). 

In Anlehnung an die Tat Abrahams (vgl. 
Gen 12, 1 ff) sieht Boas den Aufbruch Ruts. 
Auch er definiert das Elternhaus nicht aus­
schließlich männlich; Rut verließ Vater und
Muller. Für ihre Schwiegermutter hat Rut so 
gehandelt. ßoas akzeptiert somit vorweg die 
Gemeinschaft der beiden Frauen und stellt 
sie unter den Segen des Gottes Israels. Zur 
Mittagszeit bewirtet er die junge Frau so 
reichlich, daß sie für Noomi noch mit nach 
Hause nehmen kann und diese auch noch 
satt wird. Und nachmittags befiehlt er sei­
nen Knechten ausdrücklich, daß die Nach­
lese ni�ht karg ausfallen darf, ja, daß Ru! 
r;ogar Ahren lesen und nicht nur nachlesen 
darf (2, 15 f). Als Rut abends ihrer Schwie­
germuller die Ernte bringt, ist ihr Lohn der 
Mühe etwa 40 Liter Gerste (2,17). Ein rei­
cher Ertrag der Arbeit und des Segens! 

4. Der Lernprozeß der alten Frau

Mit dem aufgesparten Teil des Mittag­
essens versorgt Ru! Noomi llir diesen Tag: 
mit der Gerstenernte sichert . ie den Lebens­
unterhalt längerfristig. Noomi jerloc:h segnet 
nicht Rut, die das Brot nach Hause bringt. 
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sondern den Grundbesitzer, der Ruts Arbeit 
zuließ. Als Rut den Namen nennt, segnet sie 
ihn abermals und revidiert erstmals die Deu­
tung ihres Lebensschicksals von l ,20f. Dort 
haue sie ihr Unglück auf JHWH zurückge­
führt. Nun aber erkennt sie, daß JHWH 
seine Güte weder den Lebenden noch den 
Toten entzieht. Die Deutung, leer und allein 
zurückgekehrt zu sein, wird Noomi später 
auch noch revidieren. 

Erst nach den Segenssprüchen erzählt 
Noomi ihrer Schwiegertochter, was die Le­
serinnen und Leser des Rutbuches bereits 
wissen: Boas ist ein Verwandter und ist als 
solcher „einer unserer Löser" (2,20). Der 
Lernprozeß der Noomi ist voll im Gang. 
Auch sie sieht nicht mehr nur sich selber. 
sondern spricht von Rut und sich im ge­
meinschaftlichen „Wir". Auch sie erkennt, 
daß die Lösung nicht nur für sich selber ge­
schehen kann. sondern auch für die treue 
Frau an ihrer Seite. 

Auch Noomi ·will ihre Schwiegertochter 
vor sexuellen Übergriffen durch Erntearbei­
ter bewahren. Sie empfiehlt der jungen 
Frau, sich an die arbeitenden Frauen auf 
dem Feld des Boas zu halten. Ausdrücklich 
wird in 2,23 betont, daß Rut die ganze Ern­
tezeit in weiblicher Gemeinschaft verbringt: 
während der Arbeit bei den Mägden, am 
Abend bei Noomi. Die Stellung dieser bei­
läufigen Bemerkung ist kein Zufall. Unter 
diesem Blickwinkel ist Kap. 3 zu lesen. 

5. In unkonventioneller Lebens­
gemeinschaft gehen Frauen
unkonventionelle Wege

Noomi nimmt die Sicherung des Lebens­
unterhaltes durch Rut dankbar in Anspruch. 
Sie sucht jedoch noch immer (vgl. l ,8f) eine 
neue Ehe für Rut, in der allein nach den 
Vorstellungen der alten Frau eine junge 
Frau ihre Erfüllung und ihr Lebensglück 
finden kann (3, 1 ). So macht sie der Schwie­
gertochter den durchaus zweideutigen Vor­
schlag, Boas nachts aur der Tenne, wo er 
gerade wo1fell, aufzusuchen. Diesmal aber 
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soll sie nich Arbcilsklcidung zu ihm ge­
hen, sondern irisch gebadet und gesalbt, im 
Mantel. Sie soll abwarten, bis der Mann ge­
gessen und getrunken hat und sich schlafen 
legt. Dann soll sie seine Beine aufdecken 
und sich hinlegen (3,4). Und Rut soll tun, 
was Boas ihr sagen wird. Diese Anweisung 
der Schwiegermutter, die noch unmittelbar 
vorher besorgt war, daß Rut von Männern 
belästigt werden könnte, ist eine Zumutung 
für die junge Witwe. Wenn Rut dies tut, 
setzt sie ihren guten Ruf aufs Spiel. Wenn 
dies nicht die Anweisung zur Verführung 
des Mannes ist. so ist es zumindest die Pla­
nung einer unausweichlichen Gelegenheit 
zur Verführung durch den Mann. 

Rut hörl auf den Rat der Schwiegermut­
ter. Sie geht zur Tenne und wartet ab, bis 
der Mann eingeschlafen ist. Dann erst wird 
sie aktiv. Als der Mann um Mitternacht zit­
ternd erwacht, findet er eine Frau zwischen 
seinen Beinen liegend. Aber Rut wartet 
nicht, daß Boas ihr sagt, was sie zu tun 
habe, sondern sie sagt ihm, was er zu tun 
hat. Sie erbittet für sich die Ehe und für ihre 
Schwiegermutter die „Lösung", die Erfül­
lung der Solidaritätsverpflichtung für in Not 
geratene Verwandte. Rut gibt hier eine Ha­
lacha, eine Auslegung der· beiden Gesetze 
über die unabhängigen Institutionen der Le­
viratsehe und der Lösung (vgl. Dtn 25,5 ff; 
Lev 25,23 ff). Sie begründet ihre Eheforde­
rung damit, daß Boas ein Löser sei, und 
stellt damit die Situation so dar, daß eines 
nicht ohne das andere möglich sei. Rut er­
füllt mit ihrer Bitte das Treueversprechen an 
Noomi. Sie konstruiert einen Weg, der 
Noomi mit ins Haus des neuen Ehemannes 
führt. 

Aus der Verführung bat Rul einen Appell 
an das ethische Verhalten des Mannes ge­
macht. Sie sagt ihm, was er zu tun hat. Und 
er verspricht, alles zu tun, was sie ihm sagt 
(3,11 vgl. dagegen 3,4). Gefiel Boas sich 
vorher in der Gönnerrolle, so ist er nun be­
reit, die Frau auf eine Stufe mit sich selber 
zu stellen: Der „starke Mann" (2, 1) akzep­
tiert die sozial schwache, fremde Witwe als 
„starke Frau" (3, 11 b). Jenseits jeglicher 

verschämter F .lichkeit Hidt er die Frau 
ein, die Nacht bei ihm zu verbringen. Gleich 
am nächsten Morgen ist er bereit, sein Ver­
sprechen einzulösen (3, 13). Noch vor Mor­
gengrauen steht Rut auf. Auch Boas hat 
kein Interesse. daß die nächtliche Begeg­
nung auf der Tenne publik wird. Die beiden 
trennen sich, noch ehe es Tag wird. Boas 
gibt Rut einen vollen Anteil an seiner rei­
chen Ernte mil und geht direkl ins Tor, wo 
er die rechtsgültige Regelung seines nächt­
lichen Versprechens durchsetzen will. 

Als Rut am Morgen nach Hause kommt 
(3, 16f

f

), erkundigt sich Noomi sofort nach 
dem Gang der Dinge. Rut deklarie11 das Ge­
schenk de Boas als Gabe an die Schwi.eger­
mutter. Sie erschweigt jedoch ihre eigene 
Aktivität und erzählt offen ichllich nur von 
jener des Mannes (3, 16). Noomi setzt ihre 
Hoffnung noch immer nuf die Mlinncr, nicht 
auf die Frauen (3.18). Rut jedoch handelte 
von Anfang an nach ihren eigenen Maßstä­
ben. Ihr Leben hat sie an die Schwiegcnnut­
ter gebunden. Ihr künftiges Leben wird sie 
nicht von ihr trennen. Die ErfUllung ihres 
Lebens findet sie nicht an der Seite eines 
Mannes, sondern in der tragenden Gemein­
schaft mit Noomi. 

6. Die Ehe als Mittel zum Zweck

Boas handelt nach seinem Versprechen
und vertri11 die Rechtssache vor dem Orts­
gericht - ganz so. wie Rut es wollte: Levirat 
und Lösung müssen in einem vollzogen 
werden; eines allein würde nur einer der 
beiden Frauen helfen. Vor den Ältesten der 
Stadl argumentiert Boas taktisch geschickt 
mit der androzentrischen Sichtweise des 
Rechts: Das Levirat legt er nicht zugunsten 
der Frau aus, sondern zugunsten des Ver­
storbenen. Der Name des Toten soll auf sei­
nem Landanleil erstehen (4,5.10). Als der 
nächstverwandte Löser zwar seiner Löser­
verpllichlung nachkommen will, die Über­
nahme der Levira1sverpflich1ung jedoch ab­
lehnt, steht für Bons Sf.'ine Zukunft mil Rut 
offen. Wie es der Rechtstradition enlsprichl, 

ühernimmt er in aller Form beide Verpnid 
tungen. 

Rut hat den Mann aufgrund der tragnihi 
gen Beziehung, die sie ohne Zutun Noomi 
zu ihm aufgebaut hat, zur Versorgung bei 
der Witwen gebracht. Er hilft mit, daß i1 
ihren Treueschwur adäquat einlösen kann 
Die Ehe mit Boas ist für sie Mittel zun 
Zweck der sozialen Eingliederung und Ab 
sicherung für sich und für Noomi. 

7. Verwfrklichung und gesellschaftliche
Ak1.eptanz des Lebenskonzeptes einer
Frau

Boas hat an Rut gelernt, was JHWH-glei­
che Güte von Menschen ist. Durch ihre Füh­
rung kommt auch er zu solidarischem Han­
deln. Ruls Schwiegermutter hat an ihr ge­
lernt, daß weibliche Gemeinschnf'I tragf1ihi­
ger i L al männliche, ja mehr wert ist als ei­
gene Söhne und als männliche Verwandte 
die die Not zwar kennen (vgl. 2, 11 ), jedoch 
keinerlei Eigeninitiative ergreifen, um sie zu 
beseitigen. Eine Schwiegertochter wie Rut 
i t nicht nur mehr wert als ihre beiden er­
storbenen Söhne, sondern auch mehr wert 
als sieben Söhne! Das haben die Frauen von 
Betlehem an Rut gelernt (4.15). Sieb zeich­
nen den Sohn Ruts, der die Wiedereinglie­
derung in die Gesellschaft für Noomi er­
möglicht, als Löser, weil die solidarische 
Rut ihn geboren hat. 

Rut gebiert ihr Kind nicht für ihren ver­
storbenen Mann, wie es das Levirat vor­
sieht, oder für ihren Mann Boas, wie es in 
palriarchalen Gesellschaften normalerweise 
heißt. Rut gebiert ihr Kind für eine Frau, für 
Noomi (4, 15). Das bestätigen die Frauen 
von Betlehem und anerkennen damit den 
Lebensi;ntwurf von Rut, für die die tragende 
Gemei11schaft nicht bei ihrem Mann liegt. 
sondern bei Noomi. Das Kind, das geboren 
wird, isl ein Sohn Hir beide Frauen. E. 
bringt die Leben hoffnung wieder zurück. 
Das Schlußbild des Rutbuches ist damit 
nicht einfach di� Verwirklichung der patri­
archalen Idealvorstellung der Mutier mit 
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dem männlichen Kind an der Brust, sondern 
die einzig realistische Möglichkeit der so­
zialen Integration zweier kinderloser Wit­
wen in eine Gesellschaft, die Frauen über 
den Mann definiert und materielle Ressour­
cen, die das Überleben sichern, an männ­
lichen Erbbesitz bindet. Das Buch Rut 
durchbricht diese Strukturen auf weitesten 
Strecken. Aber es bietet keinen revolutionä­
ren, sondern einen realpolitisch möglichen 
Gegenentwurf für Frauen an. 

Rut wird als die Aktive akzeptiert, selbst 
von den Ältesten und dem ganzen Volk. Sie 
wird nach deren Worten nicht von Boas 
„genommen", wie die patriarchale Sprache 
übJicherweise die Eheschließung bezeich­
net. Rut „kommt" - selbständig und eigen· 
bestimmt - in das Haus des Boas ( 4, 11 ). 

8. Die weibliche Genealogie Israels

Nachdem RÜt selber ihre Integration in
Betlehem initiiert hat, akzeptieren nicht nur 
die Frauen von Betlehem, welche sie bei ih­
rer Ankunft ignoriert hatten, die „fremde" 
Frau, sondern das ganze Volk und die Älte­
sten ( 4, 11 f. t 4 ff): Im Segensspruch über 
das Brautpaar wird Rut nicht nur den Frauen 
des eigenen Volkes gleichgestellt, sondern 
sogar den Müttern Israels an die Seite ge­
stellt: Diese Frau steht in einer Linie mit 
Lea und Rahe!, die zusammen das Haus Is­
rael auferbaut haben: 

„Es gebe JHWH, daß die Frau, die in dein 
Haus kommt, 
wie Rahel und wie Lea werde, 
die beide zusammen das Haus Israel 
auferbaut haben ... 
Es sei dein Haus wie das Haus des Perez, 
den Tarnar dem Juda gebar, 
vom Samen, den JHWH dir von dieser 
jungen Frau geben wird!" ( 4, 11 t). 

Die Genealogie des Volkes definieren die 
Ältesten und das ganze Volk im Angesicht 
dieser starken Frau weiblich: Nicht 
Israel/Jakob hat das Volk aufgebaut, son­
dern Rahel und Lea, die beiden Frauen. Und 
Rut wird mit der unkonventionellen Ahn-
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frau des l ;es Juda, mit Tamar. vergli­
chen, die gegen den Willen ihres Schwie­
gervaters mit ihm das Haus Juda gegründet 
hat (vgl. Gen 38). Daß das Volk in diesem 
Zusammenhang nicht wie üblich vom Sa­
men des Mannes, sondern vom „Samen der 
jungen Frau" spricht, verstärkt die Sicht­
weise der Gründung einer Genealogie durch 
die Frau. Sowohl Rut als auch Tarnar setz­
ten sich über gesellschaftliche Konventio­
nen hinweg, um auf unüblichem Weg zur 
Leviratsehe zu kommen. Beide wurden ge­
rade dadurch zu Gründerinnen in der Volks­
geschichte: Tarnar für das Haus Juda und 
Rut - in der Fortsetung des vom Tarnar in­
itiierten Stammbaumes - für das Königs­
haus Davids. In der Fortführung des Juda­
Stammbaumes aus der Genesis erscheint 
Rut als Urgroßmutter Davids, des ersten 
Königs über ganz Israel (4, 18-22). 

9. Idylle oder politische Geschichte?

Das Rutbuch wurde häufig als liebliche
Idylle, als Romanze, beschrieben: Zwei ver­
witwete Frauen schaffen es, doch noch unter 
die Haube und zu einem Kind zu kommen! 

Die Genealogie am Schluß des Rutbuches 
verwehrt eine solche Deutung. Die beiden 
Frauen Lea und Rahe! hauten das Haus Is­
rael auf, die beiden Frauen Noorni und Rut 
das judäische Königshaus. Was hier schein­
bar als private Lebensgeschichte erzählt 
wird, will politisch gelesen werden. Das 
Rutbuch schreibt in Anlehnung an die Erz­
eltern-Erzählungen Volksgeschichte als 
Fraue11geschichte ! 
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